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Abstract: 

Der Sammelband Emotionen und Politik vereint innovative und thematisch weitrei-

chende Forschung zu relevanten Fragen rund um angemessene und unangemessene 

Emotionspolitik, die gerade in diesen politisch turbulenten Zeiten von größter Bedeu-

tung sind. Die AutorInnen präsentieren starke Plädoyers für eine Beschäftigung mit Emo-

tionen beziehungsweise Emotionalisierung im politischen Raum. 
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Die Emotionsforschung in der Politikwissenschaft ist eine relativ neue und bislang eher infor-

melle Teildisziplin. Sie ist noch deutlich unterforscht; gleichzeitig werden bereits gefundene 

thematische Erkenntnisse – vor allem aus den Neurowissenschaften – oft in einer schieren 

Endlosschleife widergekäut. 

Daher überrascht der gerade erschienene Sammelband zur letztjährigen Jahrestagung der 

Deutschen Gesellschaft für Politikwissenschaft (DGfP). Emotionen und Politik. Begründungen, 

Konzeptionen und Praxisfelder einer politikwissenschaftlichen Emotionsforschung vereint fri-

sche und innovative Thesen sowie einen offenen Blick auf die Wirkmacht von Emotionen im 

politischen Raum. 

Zwar sei die Emotionsforschung in der deutschen Politikwissenschaft nach wie vor eine „Rand-

erscheinung“ (S. 12), schreibt der Herausgeber Karl-Rudolf Korte. Dieser Sammelband beweist 

mit seiner Vielzahl an Beiträgen über die Verflechtung von Politik und Emotionen allerdings, 

dass sie definitiv in das Zentrum der Politikwissenschaft rücken sollte; eine Forderung, die 

auch Friedbert W. Rüb in seinem Artikel Emotionen und Politik: Wie emotionslos kann und soll 

politisches Entscheiden sein? vertritt (vgl. S. 183). 

Denn die AutorInnen des Sammelbandes zeigen unter anderem auf, dass Emotionen für die 

Stabilisierung von Demokratie sehr hilfreich sein können. So schreibt der Herausgeber Korte 

in seiner Einleitung: „Um die Qualität der Demokratie – gerade für die politische Mitte – ohne 

einen Populismus der Extreme zu sichern, brauchen wir mehr Streit, mehr Ideologie, mehr 

Begeisterung und auch weniger langweilige Politikentscheider“ (S. 19). 

Doch auch eine wissenschaftliche Auseinandersetzung mit den destabilisierenden Faktoren 

von Emotionen sei vonnöten. So vertritt Felix Heidenreich in seinem Artikel Politische Gefühle 

– Katalysator des Diskurses oder postdemokratische Emotionalisierung? eine Position, die zu 

großer Vorsicht in Sachen Emotionspolitik warnt: „Emotionen in der Politik und der politischen 

Willensbildung sind nicht [..] deshalb unproblematisch, weil sie unvermeidlich sind“ (S. 50). 
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Viele Beiträge in Emotionen und Politik tragen aktuellen Ereignissen Rechnung, bei denen 

Emotionen offensichtlich mit dem öffentlichen Raum verwoben sind. So beschäftigen sich 

Maik Herold mit Gier im Finanzkrisendiskurs und Nina Elena Eggers mit der Bedeutung von 

Emotionen im Europawahlkampf 2014. Claus Leggewie und Jan Rohgalf wenden den Blick je-

nen zu, die der Herausgeber Korte „Modernisierungsverunsicherte“ (S. 17) nennt – Menschen, 

die sich populistischen Protestbewegungen wie AfD und Pegida anschließen. 

Denn Emotionen spielen gerade im Kontext von Populismus eine zentrale Rolle: „Zu lernen ist 

aus dem weltweiten Vordringen der populistischen Herausforderung [..], welche Macht poli-

tische Emotionen haben, wie sehr sich Politisches aus ihnen formt. Dies gilt auch und gerade 

für Demokratien“, schreibt Claus Leggewie in seinem pointierten Essay Populisten verstehen. 

Ein Versuch zur Politik der Gefühle. Leggewie spricht sich ebenfalls für eine Erforschung von 

Emotionen aus, die sich starren Erklärungsmustern widersetzt: „So wenig es den strengen Du-

alismus von ‚Vernunft‘ und ‚Gefühl‘ gibt, so wenig lassen sich ‚positive‘ von ‚negativen‘ Gefüh-

len trennen, was für die politische Emotionsforschung von erheblicher Bedeutung ist“ (S. 147). 

An dieser Stelle offenbart sich eine inhaltliche Lücke des Sammelbandes: Auch wenn laut Leg-

gewie Emotionen nie per se ‚positiv‘ oder ‚negativ‘ seien, so fällt auf, dass in Emotionen und 

Politik vor allem (‚negative‘) Emotionen wie Angst, Wut und Ressentiment besprochen wer-

den. Zu kurz kommen hingegen Ideen über ‚positive‘ Emotionen (wie beispielsweise das Mit-

gefühl) im politischen Raum. Das war allerdings zu erwarten, denn die deutsche Politikwissen-

schaft tut sich – im Gegensatz zur anglophilen Forschungslandschaft – nach wie vor schwer 

mit aktiver (‚positiver‘) Emotionspolitik. Ein zweiter kleiner Wermutstropfen für den sonst 

sehr gelungenen Sammelband ist die Tatsache, dass fast jeder Artikel mit einem Abriss über 

den derzeitigen Stand der Emotionsforschung in der Politikwissenschaft beginnt. Das erzeugt 

Redundanzen für die themenkundige LeserInnenschaft. 

Grundsätzlich bringt Emotionen und Politik aber neue Frische in die deutsche politikwissen-

schaftliche Emotionsforschung. Denn nicht immer dieselben Namen werden zitiert, nicht im-

mer dieselben starren Thesen und Haltungen zu Emotionen im öffentlichen Raum vertreten. 

Das macht den Sammelband zu einer abwechslungsreichen Forschungslektüre, die weitere, 

inhaltlich vielfältige Diskussionen über Emotionen in der Politik und im Politischen anregen 

wird. 
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